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23or dem Hause selbst befindet sich ein kleiner Gemüsegarten, in welchem
auch einige Geranien und Astern stehn. Ein Bienenhaus mit zahlreich ein¬
und ausfliegenden Bienen bekundet den Besitzer als „Bienenvater".

Nun öffnet sich das Höftor, und ans dem Gehöft schreitet ein statt¬
liches Schimmelpaar, mit welchem der Knecht einen Acker zur Herbstsaat
bestellen will. Im Hofe selbst herrscht reges Leben. Der Besitzer tritt eben
aus dem Keller, in welchem er bezüglich des gärenden Mostes sorgfältig
Umschau hielt. Einen prüfenden Blick wirft er nun auf einen Haufen
Runkelrüben, an welchem die beiden erwachsenen Töchter, unterstützt von
einer Magd, die „Enthauptung" vollziehen. Zwei, wohl noch schulpflichtige
Knaben besorgen die Beisetzung der „Hingerichteten" in dem schon teilweise
gefüllten Kartosfelkeller. Jetzt geht der Bauer in den Schuppen, welcher die
Ställe von dem Wohnhause trennt. Nebst den Wagen und kleinern Acker¬
bangeräten erblicken wir landwirtschaftliche Maschinen, ein Beweis, daß unser
Bauer auch das neue Gute zu würdigen versteht. In der Ecke des Raums
sitzt ein großer Hansen Krantköpfe, welche in der nächsten Morgenfrühe in
die „Stadt" gebracht werden sollen.

Ein Metzger erscheint nun auf der Bildfläche; er will dem Vauern-
jockel einen fetten Ochsen abkaufen. Nur ungern öffnet der Bauer den Stall;
denn er möchte die nachmittägige Ruhe des behaglich kauenden Rindviehs
nicht stören. Lauter Vieh des Simmentaler Schlags ist zu sehen; die
Zugehörigkeit des Bauern zur Zuchtviehgenossenschaft ist augenscheinlich.
Trotz längcrm Feilschen des Metzgers geht der Bauer nicht von dem
geforderten Preise ab. Endlich gibt der Metzger nach, und ein lauter Hand¬
schlag ertönt. Zu dem Preise von 35 ^ für den z Lebendgewicht ist der
Ochse verkauft. Die Feststellung des Gewichts erfolgt durch die Viehwage
der Gemeinde. Auch ans den üblichen Taler „Trinkgeld" für den Knecht
verzichtet der zähe Bauer nicht. '

Kurze Zeit darauf fährt ein Einspänner in den Hof. Der älteste
Sohn hat mit der alten Braune, welche durch lebhaftes Gewieher aus dem
Pfcrdestall begrüßt wird, den reichen Segen des alten Apfelbaums am
Wiesenrain heimgefahren. Sorgfältig aufs Stroh gebettet, liegen die länglich¬
runden Äpfel gleich rotwangigen Püppchen in der Wiege. Sofort findet
seitens der beiden schulpflichtigen Kinder eine Kostprobe statt, welche den
Äpfeln reichliches Lob einträgt.

Mittlerweile ist es Abend geworden. Die männlichen Glieder des
Hauses schreiten nun zur Fütterung der Pferde und des Rindviehs. Auch
das Fohlen, welches sich in einem eingezäunten Teile des hinter der
Scheune gelegenen Obstgartens tummelte, wird zur Abendsütterung in den
Stall gebracht. Die Magd besorgt die Insassen des Schweinestalls, während
die beiden Töchter das Melkgeschäft beginnen. Mit einem Gemenge ver¬
schiedener Körner tritt nun die Mutter in den Hof, um das Fedcrvolk zu
füttern. Auf die Lockrufe der Hausfrau watscheln auch die im benachbarten


